BERICHT ÜBER DAS

BOGY-PRAKTIKUM

(Berufs- und Studienorientierung an Gymnasien)

VON Do 06.04.2006 BIS Mi 12.04.2006

Von Constanze Erhard

Klasse 10b

Schuljahr 2005/2006

Tulla-Gymnasium Rastatt

Praktikum im

SPD-Wahlkreisbüro Rastatt

Nicolette Kressl

Kaiserstraße 25a

76437 Rastatt

Warum und wie  ich zu dieser Stelle kam:
Da ich mich für Politik interessiere und es nicht für ausgeschlossen halte, in diesem Bereich einmal tätig zu werden, wollte ich auf jeden Fall die Praktikumstelle in dieser Richtung hin auswählen, war mir aber noch unschlüssig, wie ich die geeignete finden sollte. Als dann im Gemein- schaftskundeunterricht die Adressen von Betrieben durchgegeben wur- den, die bereits BOGY-Praktikanten aufgenommen hatten und darin auch das SPD-Wahlkreisbüro von Nicolette Kressl verzeichnet war, ent- schloss ich mich, mich dort zu bewerben. Ich hatte dazu noch das Glück, dass dieser erste Anlauf auch gleich glückte und ich angenommen wurde.

Der Betrieb: Das Wahlkreisbüro:
Das Wahlkreisbüro liegt zusammen mit dem Büro des MdLs Gunter Kaufmann zusammen in einem Büroraum, was sehr günstig für die Ar- beit zwischen den beiden Bereichen ist. 

Das Büro von Nicolette Kressl ist für die Bürger des Wahlkreises An- sprechpartner, kümmert sich um deren Anliegen und organisiert den Terminkalender von Nicolette Kressl. 

Im Büro sind die beiden Wahlkreisbetreuerinnen Renate Schwarz und Nina Weber angestellt. Sie erledigen für die SPD-Bundestagsabgeordnete Nicolette Kressl den gesamten »Papierkram«, beantworten Telefonate, unterrichten Frau Kressl von den aktuellen Dingen, die in ihrem Wahl- kreis vor sich gehen, solange diese in Berlin ist, und hören die vielen verschiedenartigen Anliegen der Bürger im Wahlkreis an.

Meine Tätigkeiten:
Der Morgen wird begonnen mit der Kontrolle der Post. Die regionalen Zeitungen wie das Badische Tagblatt (BT) und die Badischen Neuesten Nachrichten (BNN) geben regelmäßig in ihren Ausgaben Auskunft über die regionale SPD. Solche Artikel werden markiert mit Datum und der betreffenden Zeitung, der sie entnommen wurden, ausgeschnitten und schließlich – da Frau Kressl nicht anwesend ist – ihr in ihr Büro in Berlin zugefaxt, damit sie stets auf dem Laufenden bleibt, was ihren Wahlkreis betrifft. Viele Artikel werden vom SPD-Wahlkreisbüro selbst geschrie- ben und an die Presse weitergegeben, ansonsten werden natürlich häufig Pressemitteilungen gemacht, beispielsweise über neue Broschüren, die man im Büro abholen kann – Broschüren über die Patientenverfügung, über das Betreuungsrecht etc. Letztere Pressemitteilung durfte ich selbst verfassen. Die Berichterstattung sei nur sehr selten negativ, höchstens mal ironisch, sagt Nina Weber. Da seien eher mal die Briefe, in denen ge- wisse Anliegen oder Beschwerden der Bürger oder von Unternehmen vorgebracht werden, in diese Kategorie einzuordnen. Allerdings werde hierauf in der Richtung Rücksicht genommen, dass man solche Briefe erst nach einem gewissen Zeitraum antworte. Die selbst verfassten Artikel werden mit dem Datum ihrer Veröffentlichung in eine Liste mit Abgabezeitpunkt an die Redaktion eingetragen. Manchmal gerät ein Artikel in Vergessenheit oder werde erst einige Tage später veröffent- licht. 

In der Post befindet sich natürlich auch eine gewisse Anzahl an Einla- dungen zu allerhand Eröffnungen oder ähnlichen Veranstaltungen. Nach Möglichkeit ist Frau Kressl natürlich bestrebt, diese vielen Einla- dungen zu besuchen, aber ebenso natürlich ist dies nicht immer möglich. Beim ersten Blick in den Terminplaner steht meist sofort fest, ob der Be- such möglich ist oder nicht. Wenn nicht, muss eine Absage geschrieben werden, wenn ja, wird die Einladung Frau Kressl vorgelegt, und sie kann entscheiden, ob sie die Veranstaltung besucht oder nicht. Über manche Veranstaltungen allerdings möchte Frau Kressl trotz Verhinde- rung dennoch Bescheid wissen, oder sie schreibt eine kleine Zusatzrede für diese Veranstaltung. Auch Einladungen zu Veranstaltungen, die Frau Kressl nicht besuchen kann, werden sorgfältig einem Ordner zugefügt und aufbewahrt, damit man immer über die Ereignisse im Wahlkreis in den Akten nachschlagen kann. 

Die Mitarbeiterinnen:
Donnerstag und Freitag wurde ich von den Wahlkreisbetreuerinnen Renate Schwarz und Nina Weber betreut, die mir auch reichlich Einblick in ihre Arbeit ließen und denen ich beim Beantworten von Briefen und E-Mails, Verpacken und Abschicken von Sendungen, Sortieren der Post etc. behilflich war (nebenbei lernte ich auch nach einem kleinen Fehlver- such, wie man ein Faxgerät bedient…), am Montag kehrte Frau Kressl zurück in den Wahlkreis und bot mir an, zu einem Gespräch mit der Al- tenpflege-Abschlussklasse des Anne-Frank-Gymnasiums mitzukommen. 

Das Arbeitsklima ist relativ entspannt, was wohl auch durch das unter Genossen übliche Du bewirkt wird, es herrscht ein lockerer und freundli- cher Umgangston.  

Organisation von Fahrten in die Hauptstadt

Zweimal pro Jahr organisiert das Wahlkreisbüro eine Fahrt für politisch Interessierte aus dem Wahlkreis nach Berlin mit Besuch des Reichstags- gebäudes und des Plenarsaales. Dabei gibt es auch Tagungen für diese Interessierten. Die dreitägigen Fahrten enthalten ein großes Programm an Unternehmungen wie Tagung im Informationsamt der Bundesregie- rung, Informationsgesprächen im Bundesrat und im Bundesministerium für Arbeit und Soziales, Diskussionen mit MdBs, Teilnahmen an Plenar- saalbesuchen usw. 

Wann kann das Wahlkreisbüro helfen?

Beispiel für einen Fall: Ein körperlich behinderter Herr hatte über Jahre hinweg kein Sozialhilfegeld erhalten, die Gründe hierfür sind nicht be- kannt. Auf Grund seiner Behinderung brauchte er aber ein speziell ein- gerichtetes Auto, weshalb er sich einen bestimmten Betrag von seinem Bruder lieh, und konnte sich damit das Auto kaufen. Dann kam all das Geld, auf das er seit mehreren Jahren gewartet hatte, an (die sich in den Jahren angehäufte Summe insgesamt). Es entsprach genau der Summe, die er sich von seinem Bruder geliehen hatte, also beglich er sofort seine Schulden. Nun aber wurde ihm dieser Geldbetrag als Nebeneinkunft an- gerechnet, weshalb man ihm das monatliche Geld stark kürzte und er, weil er sich die Klage nicht leisten konnte, sich an das Wahlkreisbüro wendete. Allerdings sind natürlich dessen Mittel nur begrenzt, solche juristischen Fälle können leider nicht gelöst werden. Inzwischen sind die Betreuerinnen am Ende ihrer Möglichkeiten angekommen und haben dem Herrn geraten, doch zu richterlichen Maßnahmen zu greifen. In an- deren Fällen wie Asyl-Gestattungen, zum Beispiel der Verweigerung von Aufenthaltsgenehmigungen zweier Mädchen aus Somalia vor zwei Jahren konnte Hilfe geleistet werden, und auch bei der Vermittlung von Stellen für Vorbestrafte, die wieder in die Arbeitswelt integriert werden sollen. 

Bundestagsabgeordnete – ein Job für mich?
Ein/e Bundesabgeordneter/Bundesabgeordnete hat ein unglaubliches Pensum an Terminen und Sitzungen zu bewältigen und muss sich ne- benbei auch um die Anliegen der Bürger im Wahlkreis kümmern, ge- schweige denn das Privatleben. Abgesehen von gesamten Sitzungswo- chen in Berlin fliegt Nicolette Kressl jeden Montag nach vielen Terminen im Wahlkreis während des Wochenendes nach Berlin, um dort an Sit- zungen der Bundestagsausschüsse teilzunehmen. Der Montag ist außer- dem für sie Pflicht; als stellvertretende Fraktionsvorsitzende muss sie jeden Montag in Berlin anwesend sein. Laut einem Zeitungsbericht in der BNN bei einem Besuch in der neunten Klasse einer Hauptschule ha- be sie nur alle zwei Wochen einen Tag frei den sie energisch umkämp-fen muss, um diesen auch frei zu halten. Die weit verbreitete Behaup- tung, Bundestagsabgeordnete täten überhaupt nichts und kümmerten sich nicht um die Sorgen der Bürger im Wahlkreis (diese Ansicht habe ich persönlich nicht vertreten), ist daher schnell verschwunden, wenn man auch nur einmal einen Blick auf den Terminkalender wirft; man er- kennt sehr schnell, dass bei all diesen Terminen und Verpflichtungen nur wenig Freizeit übrig bleibt, dass das Pendeln zwischen Berlin und Wahlkreis keine einfache Sache ist und der Beruf ganz im Allgemeinen keineswegs für jeden geeignet ist. Ich persönlich glaube, dass es mich zwar brennend interessieren würde, diesen Beruf einmal zu machen, aber dass ich kaum auf die Dauer diesem Stress standhalten würde. Wie auch der Rücktritt vom SPD-Vorsitzenden Matthias Platzeck am 10.04.06 ist der Stressfaktor nicht zu unterschätzen, der zweifelsfrei auch auf die Gesundheit ausschlägt. Politiker verdienen daher meiner Meinung nach allein schon dafür, dass sie sich in diesem Beruf einsetzen, Anerkennung.   

Gespräch mit der Abschlussklasse Altenpflege der Anne-Frank-Schule Rastatt:
Themen: Altersarmut, Alterskriminalität, Sozialpolitik (Renten)

Bei der Altersarmut wurde zunächst die Problematik geschildert. Beson- ders Frauen (meistens Kriegerwitwen) seien sehr betroffen von der Al- tersarmut. Da sie allerdings keine hohen Erwartungen setzen, bemerken sie oftmals kaum, dass sie zu den Armen gehören. Trotzdem gehört die alte Generation nicht mehr zu den Hauptproblemen, denn schließlich verschiebt sich beispielsweise das Erbenalter.

Alte Leute sind an wenig Vermögensbesitz gewöhnt durch die Zustände während des und nach dem Krieg, daher sehen sie manchmal nicht, dass sie geradezu arm sind. Wenn sie es denn bemerken, wollen sie es trotz- dem oftmals nicht wahrhaben, denn sie scheuen sich, zum Sozialamt zu gehen und Hilfe zu beantragen.

Die Klasse hatte außerdem Plakate angefertigt zu den verschiedenen Themen und hatte auch Institutionen vorgestellt, die sich in Rastatt um die Bedürfnisse der Alten und Hilfsbedürftigen sowie der Altersarmen kümmern. Da ist die so genannte »Tafel«, ein Geschäft, in welchem Ob- dachlose und Arme einkaufen gehen können, wobei die Lebensmittel hier nur 10% des ursprünglichen Preises kosten. Erwachsene dürfen nur bis zu 410 € im Monat einnehmen, zwei Personen zusammen nur 710 €, damit sie dort einkaufen dürfen. Diese Leute erhalten Pässe, die sie beim Einkaufen vorzeigen müssen. Zur Zeit sind es etwa 600 Leute, die dort einkaufen müssen/dürfen/können. Allerdings ist immer noch die Scheu der Leute präsent, die nicht als arm gelten wollen und nicht zu diesen organisierten Hilfsstellen gehen möchten. Für das Gebäude zahlt die Or- ganisation keine Miete, allerdings kann es sein, dass, sobald das Geschäft lukrativer wird, ein Mietbetrag verlangt wird.

Ferner wurden die Hilfsorganisationen Caritas und DRK (Deutsches Ro- tes Kreuz) vorgestellt. Hierbei war auch die mehrheitlich ehrenamtliche Hilfe ein Thema. Beim DRK werden auch teilweise kostenlose Kurse an- geboten (Osteoporose-Gymnastik, Analphabetenhilfe etc.),

Bei der Alterskriminalität (von der ich kaum eine konkrete Vorstellung hatte, schließlich ist eher die hohe Kriminalität unter Jugendlichen ein häufig angesprochenes Problem) handelte es sich um das Abwägen der beiden Blickpunkte: Einmal die Senioren als Täter, einmal als Opfer. Dass vielfach gerade ältere Frauen von Taschendieben überfallen wer- den und auch von Leuten ausgeraubt werden, die sich durch Anbieten von Hilfe ihr Vertrauen erwerben, ist vielen bekannt. Aber es gibt auch Senioren, die (gerade auch bei Altersarmut) stehlen oder betrügen (z. B. geben sie Bestellungen bei Versandhäusern auf und bezahlen nicht) oder sie fahren schwarz, weil sie mit den Fahrkartenautomaten nicht klar kommen.

Schließlich kam es zu der Diskussion zwischen der Klasse, die sich mit verschiedenen Fragen vorbereitet hatte und Nicolette Kressl. Hierbei brachten die Auszubildenden auch Erfahrungen von ihren Praktika ein. Vor allem interessierte sie die Lage auf dem Arbeitsmarkt für Altenpfle- ger/innen. Gerade vor drei Jahren habe es noch geheißen, das sei ein Ar- beitsmarkt, wo man immer eine Stellung finden werde, es gebe überall Arbeit für die Leute. Allerdings sei dann eine Fluktuation eingetreten, viele (zu viele) haben eine Umschulung zum/zur Altenpfleger/in ge- macht und daher den Arbeitmarkt überflutet. Zwar gebe es immer mehr ältere Leute, die hilfsbedürftig sind, aber man sehe sich mit der Proble- matik der osteuropäischen Arbeiter konfrontiert, die ja von den Arbeit- gebern sehr bewillkommnet werden, da sie billiger sind als all die umge- schulten Arbeitnehmer, die teilweise schon in anderen Bereichen tätig waren und daher schon für die meisten Arbeitnehmer zu alt sind. »Am liebsten nehmen sie ja Arbeitskräfte, die noch keine dreißig sind und be- reits zwanzig Jahre Berufserfahrung haben«, sagt eine der Schülerinnen ironisch und verdeutlicht damit die Probleme auf dem Arbeitsmarkt. »In den Stellengesuchen steht immer drin: bis fünfzig Jahre alt. Und trotz- dem werden die Fünfzigjährigen nicht mehr genommen. Also hat man als Einundfünfzigjähriger schlechte Karten, da kann man noch so qualifi- ziert sein.«

Allerdings werden in den nächsten zehn bis fünfzehn Jahren überall in den Teilen des Arbeitsmarktes qualifizierte Arbeitskräfte fehlen, betont Nicolette Kressl. Das komme zwar weniger in den Medien zur Sprache, da zur Zeit die Situation wirklich ungünstig sei, gerade für ältere Leute, aber für diejenigen, die qualifiziert sind, eine gute Ausbildung absolviert haben etc. seien die Chancen noch recht gut und würden sich in den nächsten Jahren zusehends verbessern. Aber: Politik könne keine Ar- beitsplätze schaffen oder Tarife bestimmen – dies sei immer eine Über- schätzung der politischen Möglichkeiten. 

Insgesamt hatte man allerdings eher den Eindruck, dass es den Lehre- rinnen der Klasse eher darum ging, dass jemand aus der Politik da war und mit ihnen ein Gespräch führte; natürlich ist es für Frau Kressl auch das Wichtigste, zu zeigen, dass sie für jeden aus ihrem Wahlkreis an- sprechbar ist und dass sie sich um die Anliegen der Leute kümmert.

Persönliches Fazit:
Das Praktikum hat mir einen guten Einblick in das Arbeitsleben eines/ei- ner Bundestagsabgeordneten gegeben. Ich persönlich befürchte, dass sich ein solcher Beruf für mich weniger eignet, denn angesichts des stän- dig gefüllten Terminkalenders, all der Arbeit und dem vielen Hin- und Her-Reisen zwischen Rastatt und Berlin, wobei der Tag um 7:00 Uhr morgens anfängt und bis 23:00 Uhr dauern kann, glaube ich, dass man für diesen Beruf »gemacht sein muss«.

Planung weiterer Schritte für die Berufsorientierung: Ich werde mich erst noch in anderen Berufsfeldern umsehen, denn die Politik ist nicht meine einzige Ambition, auch Berufe mit Schwerpunkt auf künstlerischen und sprachlichen Neigungen interessieren mich. 
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